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Interview

UNST, und Kırche
Fın espräc mıiıt eorg Meistermann

Zwischen Kunst UuN Kırche ayerden ın Jüngster eıt (7e- beziehen sıch aber ausschließlich auf CeLWAS, W as INan eın
sprächsfäden geknüßpft, dıe ın langer Zeıt der Entfrem-
dung entstandenen (gegenseitigen) Vorurteile abzubauen Weltbild LECNNCN wurde

Rahmen des christlichen Schöpfungsglaubens intaktgs
UN uüber den Bereich sakraler Gebrauchskunst hinaus das M eistermann$ Neın, sS1e wußten sehr wohl, dafß CS das nıchtverdeutlichen, Wd dıe Kunst über den Menschen In Se1-
ner Heils- UN: Unheilssituation AUSSART. In dem hıer I01E - o1bt un! N1ıe gegeben hat, un! darum suchten S1e eıne

geistige Ordnung als Spiegelbild einer Schöpfung, die alsdergegebenen Gespräch mit dem Maler eorg eıster-
INANN ging e$s DoOor allem dıe Frage: Was geht ım Sınne solche ıntakt 1St ber das gerade 1St der Zweıtel, der heute
des Zeıtgeistes mit der Kunst DOTr sıch, da das ‚„„christliche allgemeın gılt Dem modernen Zeıtgenossen 1St das e1IN-

fach,; un! er tindet keinen Zusammenhang ZUur erschrek-Thema‘‘ für sze unınteressant werden scheint, UN) 1N-
wieweınt wersteht dıe Kırche ım Ausrıchten ıhrer Botschaft kenden Erkenntnis dieser VWelt, W1€e S1e unNns reın diesseltig
CS selbst nıcht, moderne Kunst rezıpıeren oder QZar sıch darstellt.
ınspirıeren ® Dıiıe Fragen stellte Seeber.

Herr Meıstermann, Kunst hat ın ulnseIer Lebens- „Die Zweitel des Menschenwirklıchkeit auf vielerlei Weıse einen sehr unterschiedli-
chen Stellenwert mıiıt oft unklaren Übergängen un! sınd rüucksichtslos geworden “
Grenzsiıtuationen. Das gilt VOINl der Monumentalkunst bıs Hat die Kunst heute, das meıline ıch bei Ihnen heraus-
Zur Gebrauchsgraphik un! ZUu: Desıgn. Es o1bt ber-
gange in der Architektur VO künstlerisch hochwertigen gehört haben, wirklich eın Menschenbild mehr? der

W A4sS 1St da passıert ?Bau bıs ZUMM reinen Zweckbau auch sakralen Bereich.
Und C555 oıbt Grenzprodukte experimenteller Kunst, auf die Meıstermann: Passıert 1St da nıcht L11ULX innerhalb der
die Kriterien klassıscher Kunstbetrachtung 2UMm.: zutret- Kunst Passıert 1sSt innerhalb der europa-
ten Ist der Eindruck falsch, da{fß nıcht 1Ur dem Laıen ıschen Menschheiıit. Da brauchen S1e 11ULr Lıteratur lesen,
klar bleibt, W as Kunst heute eigentliıch 1St oder W as S1e Ginsberg oder Kafka der denken Sıe Böll Dıe W Ee1-
selbst seın wiıll? tel des Menschen sınd rücksichtslos geworden, W 4A5 sıcher

damıt iun hat, da das Dritte Reıich den Menschen ganzeistermann: Das 1St eıne penetrant aktuelle Frage. Es 1St anders definiert hat un! dafß WIr seither eıne bıs ZUMnıcht Nur dem Laıen nıcht klar, sondern 65 1St insgesamt Grauen erweıterte Vorstellung VO Menschen haben Dervöllıg unklar geworden, W asS Kunst „heute‘“‘ 1St. Wenn Sıe Bürger, der als SS-Mann Judenkinder die Wand wirftbedenken, daß Kunst eın Prozeß Wal, eLIwa paralle] ZUur un grauenvolle Morde begeht, der Hause aber eın ganzSchöpfung, dem der Künstler arbeıtete, s$1e sinnlıch spießiger Vater ISt;, das Warlr eıne Erfahrung, die INan vorhernachvollziehbar machen, dann W ar das ımmer auch das eintach nıcht gemacht hat;e CCrErgebnis eınes krıitischen, iıntakten oder iragwürdıgen
VWeltbildes. Als Van Gogh, der, Sohn eınes Pfarrers, Jlängere Gehört aber Z.U) Menschenbild der Kunst, gerade
eıt Hilfsseelsorger Wafr, enttäuscht darüber Wal, dafß seıne wenn Inan die Brutalıtäten des Dritten Reiches als eın auch
Bergwerksleute lıeber 1er tranken, als das Evangelıum für die Kunst einschneidendes Faktum gelten äßt, nıcht
hören, ZOS er ach Süden, das Evangelıum 1Im Licht gerade auch das Schockierende, das dıe Je Erfahrun-
der Sonne malen, die en lıebte WI1e der heilıge Franzıs- CIl mıiıt dem Menschen, mıiıt sıch selbst, bloßlegt? Und SC-
kus SO hat INan seıne Bıiılder auch „gelesen“‘. Cezanne, der schieht das nıcht gerade 1in der Gegenwartskunst ZU Teıl
VO ‚„Pater omnıpotens a4eterne Deus“‘ sprach, dessen besonders eindrücklich?
Schöpfung GT auf der Spur bleiben wolle, fand, dafß alles

Meıstermann: Das 1St > und 1sSt der Sachverhalt, WEeEeNnNn1n einer ‚„„Theorie‘‘, also Anschauung, nachvollziehbar
wiırd. ach dieser Anschauung ftand seıne Regel VO  - INan „ußerhalb der Kunst Phiılosophen un! Schrittstel-
Kugel, Konus und Zylınder, ach der Sn das Wahrgenom- ler denkt Dort, meıne iıch, 1st auch durchaus och eın An-

Satz eiınem Menschenbild 1in den gezeichneten FıgurenInene eıner Ordnung, eınem Bıld tormen konnte.
vorhanden. ber 1ın der bıldenden Kunst 1sSt das alles vie]

Krıtisch, intakt, iragwürdig, das sınd sehr verschıe- makabrer. In gewıssen Happeniungs, die Ja bıs ZUF Manıpu-
latıon miıt Exkrementen gehen, bıs ZU Siıchbeschmierendene Ansätze für Welt- un! Menschenbfld. Ihre Beispiele
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Muıt Blut, wırd dargestellt un 111 ewiırkt chen, nıcht entspricht, dann gehen S1e in die Vergangenheıtwerden, W 25 sıch wirklich 1Ur och schwer verstehen läßt un:! finden dort Kunst, CLWAS, wonach sS1e suchen. Es
Beuys geht dann bekanntlich och eınen Schritt weıter und wırd immer Menschen geben, möchte ıch vergleichsweiseerklärt einfach, alles, W as der Mensch LUEe, se1l Kunst... Sapch, denen eın Stein mehr bedeutet als Kunststoff. Je

mehr Kunststoff, desto kostbarer werden Steine. derber auch euys legt zweıfellos Wert auf eın Men- Gold, Sılber, Metalle. Folgerichtig haben dann die talschenschenbild. Er spricht VO Christusimpuls Propheten der Moderne erklärt, die Kunst sel1l LOL Recht-
Meıstermann: DDas 1St auch ziemlıch viel Verwirrung und habere!i jeden Preıs. Wır kennen das doch och ich
Verworrenheıiıt un: auch ziemliıch 1e] Zerstörung. ber ann Beethoven nıcht mehr hören, Rembrandt nıcht mehr

sehen! Dıiıeser Anspruch aufs Ausschließliche 1St eben VeI-auch das hat natürlıch mıt unserer allgemeinen Sıtuation
IU  =) Erleben Sıe iın eıner Nachrichtensendung schon werftlich, und leider sehr deutsch. Nun bın ich Sal eın

Gegner a]] des Neuen. Das hat alles seıne Gründe,eiınmal eLIWwAaS Posıtives? iıne fIreudige Miıtteilung ber ei- cehr tiefe. Nur hasse iıch Rıgorosıtäat.W as, W 4S menschliıch Ist, o1bt CS 1ın den Nachrichten aum
Ahnlich 1St CS 1n der Kunst. Es 1St ZW Ar vorhanden, 1St In diesem Sınne o1bt es aber sıcher auch Gegenbeı-aber unınteressant geworden für die Öffentlichkeit, lang-
weılıg, weıl ohne Sensatıon. Dıie Fernsehberichte ber das spiele: Der Von oben 1Ns Licht getauchte hängende Chri-
Werk der Mutter Teresa ın Indien werden ohne Dıiıfferen- STUS VO  e ali oder selbst das „ Weıinkruzifix“‘ VO  3 Arnult

Raıner scheinen mır über den Menschen, seıne Seele, seınzierung als „Nachrichten‘“‘ behandelt. Leıden wenı1gstens ebensoviel, WenNnn nıcht Deutlicheres
Sıe ordern doch auch selbst, Kunst musse zeıtgemaiß und eueres dUSZUSASCH als eLtwa2 die Pıetä VO  e} Miıchel-

se1n. Ist 6S nıcht das Zeitgemäfße der Kunst heute, dıe Zer- angelo. Und selbst ın der künstlerischen Verfremdung VON
brochenheit des Menschen darzustellen ? der 1St das, Banalıtäten, WI1e WIr S1e in der arte pPOVCIA eınes euys
Wenn mMan CS in Ihrer Perspektive sıeht, nıcht gerade der oder anderer {inden, scheint mIır och ziemlich vie]l An-
Tunnel, durch den die Kunst mıt dem Menschen heute BC- ICcSuUuNg menschlicher Nachdenklichkeit drinzustecken.
hen muß? Anderseıits: Was S1e dem Phänomen e1ınes 1Ns

Uterlose erweıterten Kunstbegriftfs mıt den entsprechen-Meıstermann: Ich halte Cr tür viel drängender, zeıtgemälfß den Huldigungen auf der eiınen un! einem nıe dagewe-se1n, ındem Inan versucht, das finden, W as der eıt Zustrom den Museen auf der anderen Seıite ?tehlt Sıe sprechen VO Tunnel, durch den die Kunst gehen Müssen WIr VO  a eiınem fast 1Ns Relıgiöse erhobenenmusse. Ich fiınde, die Gesellschaft W1e die Kunst hat Kunstverständnıis herunter oder lıehen dıie Leute 1n eınerviel Freude der Finsternis dieses Tunnels. Es gehören
un! gehörten ımmer gewaltige Propheten dazu, A4aUusS$

tast nostalgıschen Hınwendung ZU!r Kunst der Vergangen-
heit ın orm der Museumskultur VOT Gegenwärti-dem Keller oder Tunnel herauszuführen. Ich sehe keinen
SCIN, wOomıt S1e nıcht viel anfangen können?Grund, 1mM Schatten verharren, WE INnNan 1n der Sonne

stehen annn Ich bın für das Licht, das den Schlamm A4US- eistermann: S1e machen eınen Fehler: ich habe, WI1e gC-trocknet. ber sehen Sıe die Sprache: INnan spricht VO  a SagtT, al nıchts Raıner, oder die ergreitenden Fi-Psyche nıcht mehr VO  a Seele Man unterscheidet das
nıcht, otfenbar: willentlich nıcht Vielleicht, weıl INa  a} das der Germaiıine Rıchier. ber wollen Sıe das

Michelangelo unbedingt ausspielen. Lassen Sıe dochWesen der Seele nıcht analysıeren A WI1€e das VWesen das eıne un: das andere. Sıcher 1St Nachdenklichkeit eınder Psyche. Damıt schaltet INan die sehr wesentlichen In-
halte VO Unsterblichkeıit, Tod zuletzt VO  a Glauben aus.

Gesichtspunkt. ber s$1e 1St nıcht der einz1ıge und nıcht das
(3anze des Anschaubaren. Und W 4a5 heißt, ber Seele, Le1i-Man braucht den sehr unbestimmten Begriff Hoffnung. leiden ebensovıel WEeNn nıcht Deutlicheres und eueresIch plädiere tfür Zuversicht. als eLtwa2 die ‚„„Pıetä von Miıchelangelo“ ? Ich
olaube Sar nıcht, da{fß Michelangelo deutlicher oder
über Schmerz un! TIrauer se1ın wollte. Die Verhaltenheıt„Der nspruc aufs Ausschließliche seıner Empfindungen hat aber mıt Eiınverständnısist verwerftflich und leider sehr deutsch“ 1Ns Leiden und das Ertragen VON Schmerz und TIrauer

Wollen Sıe damıt sagen, da{fß miıt dem Trend, mensch- Cun, W as MIr tür die sehr tiefe Ehrturcht steht,; die dıe
lıche Grundtatsachen tabujeren oder rein tunktional Kreatur Mensch ausharren un! aushalten aßt Ich gestehe,

daß mır das nähersteht.erklären, Kunst als Ausdruck des Menschen CS schwerer
hat, S1e selbst bleiben, un ware dann die Ausweıtung
des Kunstbegriftfs, WI1€e S1e euys vornımmt, NUur die mehr Hat Kunst heute nıcht auch miıt dem Problem LunNn,

da{ß S$1e ZW ar Technisches ın den eigenen Bereich mıt auf-oder wenıger tleisınnNıge Kaschierung eiınes Endes VOoON

Kunst, wenıgstens nach herkömmlichen asthetischen zunehmen versucht, aber eigentliıch die Welt als technische
Kriıterien in ıhren eiıgenen Aussageformen nıcht bewältigt un ent-

sprechend VO  3 Ausnahmen abgesehen auch mıt der 1n-
dustriellen Arbeitswelt als Schicksalswelt des MenschenMeıstermann: Man spricht VO Ende der Kunst seıt weılß

WI1e Jlange. Und Wenn den Menschen das, W 3a5 S1e heute ulNlsecIrIer elıt nıcht allzuviel anzufangen weıflß ?
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Meistermafin: Da möchte ich eher anders die Sache her- Meınung ISt, das sel eıne Sache der Gewohnheıt, ırrt, denn
angehen. Kunst hat, glaube ich, 1n welchen Formen auch dann müßte INnNan alle Naturprodukte Bäume, Felsen
ıimmer, ganz grundlegend mıiıt Phantasıe Und grundsätzlıch elımınıeren und alles durch Kunststoft er-

gleich xlaube ich, da{fß Phantasıe grundlegend und serizen Wenn Sıe eınen Stein VO  - der Strafßse aufheben,
ausschließlich Menschliches 1St. Pflanze un! T1ıer haben dann wIissen S1e, W1e schwer er 1St. Wenn Sıe aber eın
keine Phantasıe. Der Mensch allein 1sSt dadurch BC- künstliches Produkt hınstellen, irrıtıieren Sıe den Men-
zeichnet, dafß G Vorstellungen hat VOoN ELWAS, W 245 vorder- schen, die Wahrhaftigkeit der Sınneswahrnehmung
gründ1g greitbar nıcht 1St Der Mensch annn nıchts erfin- des uges wırd getäuscht...
den, W 25 nıcht ISt der e radıkaler Ich
oylaube;, wenn der Mensch das Wort Engel erfindet, dies ber WI1e€e lafßt sıch dann Kunst unterscheiden bzw

1St dıe Grenze?die Tatsache Vl  10M dafß 658 Engel oibt Und W der
Mensch das Wort Gott Sagtl, dann 1St damıt ZESARL, dafß Meıstermann: Das afltt sıch erklären. Ich als egen-Gott 1ST. Und das schwerwiegende Wort: „Nıchts‘““ besagt beispiel den Kıtsch. Ich ann mıt Kıtsch sehr deutlich A4US-
ebenfalls, da{ß c5 das „Nıchts‘““ z1bt Das sollte bedenken drücken, W as meıne Getühle Sind. Es sınd das dıe PrImItıv-se1N, das ‚„„Nichts“ auch in der Kunst vorhanden ISt. Sten und bequemsten Wahrnehmungsdinge, die CS x1DtDi1e vieltältigen Ansätze, Probleme der Technıik, des Wır alle haben eıne Kıitschecke, und WIr sınd ganzz1alen Befundes oder gesellschaftskritischen Verhaltens als mıiıt Kıtsch umgeben. Kıtsch 1St entgegenkommend, dafß
Bildinhalte gebrauchen, sınd nıcht voraussetzungslos InNnan keıine „Wahr“-Nehmung raucht.
schon Kunst. W as beı solchen Themen „Kunst‘ ausmacht,
kann beı Daumauıuer, Kollwitz, Goya begriffen werden, Solche Getühle sınd aber auch real, Teıl der Seele un
W1e auch be1 Dıx, Grosz. der Erlebniswelt des Menschen. Spiegeln s1e eshalb als

Kıitsch nıcht auch eın Stück Wahrhaftigkeit der Sınne W1-
Operıeren S1e, wenn Sıe stark dıe Phantasıe ın den der, insofern als sS1e 1Ns Bıld bringen, W1e€e der Mensch auch

Mittelpunkt stellen, nıcht auch mıiıt eiınem erweıterten vertaßt 1st ?
Kunstbegriff, der dem VO  - euys ziemlich nahekommt?
Denn Phantasıe produziert vieles Anschauung, W 2a5 eiıstermann: Vorausgesetzt, dafß INan Kıiıtsch als Kıtsch
Kunst im klassıschen Sınne nıcht se1ın mu Und lıegt 1el- entdecken kann, Ja Sacre Cceur 1n Paris Z Beispiel stellt
leicht darın, das Thema technısche Welt nochmals auf- Kıtsch 1ın ogroßer orm dar Dieser Kıtsch wiırd gebraucht,
zugreıfen, nıcht auch ein Stück Introvertiertheit? dıe Gebetsneigung einfacher Menschen ördern.

Das Gegenbeıispiel: Claudel hat, W 1e€e Sıe wI1ssen, seıne Be-
Meıstermann: Mır 1St das nıcht wichtig. Ich olaube, WIr kehrung erlebt VOT der wundervollen mıiıttelalterlichen
mussen das auch nıcht detinıeren. Was Kunst
meınt, 1St die Betätigung auf hın, das der Phantasıe Marienfigur ın Notre Dame. Ich glaube nıcht, da{ß Claudel

ın Sacre Cceur eıne Bekehrung ertahren hätte. Ich glaubedes Menschen nıcht verlorengegangen 1St und nıcht VeOeTI- aber, daß sehr viele Menschen, dıe eintacher sind, in Sacre
lorengehen wiırd. Wo sıch das dann jeweıils lokalisiert,
bleibt unbedeutend. Was ich auf keinen Fall glaube, ISt, Cceur andächtiger sınd als VOT einer Fıgur hoher Kunst

Und das scheint mır ganz entscheidend seın tüur diedafß das, W 9a5 die Kunst gestaltend dar-stellen kann, als Funktion VO  - Kunst in der Kirche. Gott ann es gleichschöpfterische Kraft jemals verlorengeht. se1n, ob eıner aus Betrachtung eiıner Kıtschfigur andächtig
wırd oder AUus Betrachtung eiıner großen Kunstfigur. ber
die Kırche 1St nıcht der lıebe Gott, un! wenn die Kırche„‚Kitsch ıst SC entgegenkommend, nıcht Nur pastoralen Zwecken Bılder gebrauchen wıll,dafß © keine Wahrnehmung braucht“ sondern Kunst meınt, muf{fß s$1e ımmer auch Verehrung und

Herr Meıstermann, Sıe haben auf der Kunst-Litera- Verherrlichung Gottes, und sel CS durch dıe ‚„ Gröfße‘‘
menschlicher Werke, 1Ns Auge tassen.

turtagung des ZdK 1ın Bad Godesberg Frühjahr 1979
(vgl. H Julı 1979, 36711.) mMıt Nachdruck darauf hınge- Wenn Sıe Wahrhaftigkeit der Sınne 1im Sınne der
wlıesen, dıe eigentliıche geistige Grundlage der bıldenden Wahrhaftigkeit der Ziele W1€e der Miıttel als Wesensgrund-Kunst sel die ‚„„Wahrhaftigkeit der Sınne““. Läßt sıch damıt lage oder als Grundvoraussetzung VOI Kunst postulieren,das Wesen der Kunst ausdrücken?
Meıstermann: Neın die ‚„Wahrhaftigkeit der Sınne““ 1St in welcher‘ Weıse bzw inwieweılt trıfft dıes dann gerade

auf die abstrakte Kunst der Ja auch Ihre eigenen Schöp-eıne Voraussetzung. Ich ll Ihnen dazu eın ganz primitı- fungen zuzurechnen siınd? Gerade die abstrakte Kunst 1St
VecS Beispiel nennen. Nehmen Sıe Getäße A4US Kunststoif,
WI1e sS$1e heute gemacht werden. Sıe sehen AUusSs WI1€e Porzellan. doch weitgehend Ergebnıis rational-synthetischer Vor-

gange Was 1St da die Wahrhaftigkeit der Sınne ?
Wenn S1e S$1e aber anfassen, stellen Sıe fest; dafß S$1e viel
leichter sınd, als das Auge CS Ihnen angegeben hat Wenn Meıstermann: Der Mensch 1St immerzu mıiıt dem Abstrak-
Sıe eıne Tasse voll Kaftee ın dıe and nehmen, Sagl Ihnen ten konfrontiert. Wenn Sıe ABa dann annn iıch
das Auge, wıievıel Energıe Ihre and braucht, dıe Ihnen 65 x1bt keinen ‚„„Baum “. Es o1Dt Eıchen,
Tasse heben Nehmen Sıe aber einen solchen Kunst- Buchen, Tannen un:! alle möglichen Bäume, aber nıcht den
stoffbehälter, dann sınd Ihre Sınne getäuscht. Wer der aum als solchen. Der Mensch hat aber die Fähigkeıit, das
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alles sehen ın Bıldern. Und haben WIr viele VWorte, aber durchaus nıcht mündigen Menschen ebensogut VOTI-

die völlıg abstrakt sınd, die aus der Anschauung des e1IN- stellen W1e den mündigen, aber unschöpferischen. .. .
zelnen eınem vorstellbaren Bıld eınes Ganzen werden.
Darauf zielt die abstrakte Kunst: Aaus sehr vielen Quellen Meıstermann: Ich meıne 1e] Einfacheres, als S1e

vermutlıch unterstellen wollen. Sehen S1e, der einzelnegenährte Anschauung, die eınem Bıld VOoO wiırd,
W 4a5 nıcht definijert werden ann als einzelnes. Anschauung Mensch, der Feierabend und eın Hobby hat, der hat auch
1St nıe eın Ergebnis (schon gar nıcht rational-synthetischer och die Möglıichkeit, mıt seıner Phantasıe umzugehen.

ber WIr wıssen alle, WI1e sehr heute Heroın, Jer- un!organge), sondern dıe Urteilskraft, W1e Goethe un! Kant
Medienkonsum die Phantasıe einschränken oder zersto-diıes gEeENANNT haben „anschauende Urteilskraft‘‘, e1Ns der
CM Man ann 1Ur bedauern, daß in eıner Freizeitgesell-ogroßen Gehe@nisse der menschlichen Seele
schaft W1e der unNnseren Gewerkschaften un Pfarrgemein-
den sıch diesbezüglıch nıcht mehr der Menschen„Kunst fordert In der Tat sehr viel annehmen, S1Ee praktisch NUur seın materielles Wohl
Auge behalten. Inıtiatıven in dieser Richtung, die C5S Anschauenden““
durchaus 21Dt, kommen meıst Aaus$s dem priıvaten Bereich

DDas hıeße, daß gerade 1ın der abstrakten Malerei oder VON Leuten, denen dıe nötigen Miıttel tehlen, mehr
iunPlastık Sınnzusammenhänge 1Ns Bıld gebracht werden, die

Dımensionen und Aspekte menschlicher Wahrnehmung
vermitteln, dıe anders verborgen blieben? Wiıe der Mensch ZuUuUm scfiöpferischen Gebrauch sel-

HGT Phantasıe kommt, 1st sıcher eın Problem, das ber den
Meıstermann: Ja; vorausgeSsetzt natürlıch, dafß S1e auch 1n Bereich der Kunst allgemeın hinausgeht. ber 1sSt nıcht gC-
der abstrakten Malereı den Kıtsch, den CS natürlich 1ın allen rade die Gegenwartskunst, nıcht zuletzt aufgrund der
Stilrıchtungen o1bt, VO  ’ Kunst unterscheiden. Hıer Spreu selbstgeschaffenen Verstehensschwierigkeiten darauf un!
VO Weıizen tTennen 1St aber eıne Angelegenheit län- dran, ‚„„Volk‘“‘, also be1 denen, dıe nıcht in der eiınen

oder anderen Weıse Kunstbetrieb un! seınen kulturel-Erfahrung. Schon aus der Gotik un Renaissance 1St
vieles elimınıert worden, W as sıch ursprünglıch als Meı- len WI1e kommerzıiellen Aspekten aktıv teilnehmen, die
sterwerk ausnahm, aber keıines Wrl Bezüglıch der abstrak- Adressaten verlıeren ?
ten Malereı 1st diese Klärung einstweılen eintach auf dıe Meıstermann: Das 1St nıchts spezifisch Modernes un hatSeıite geschoben. Sıe wırd nıcht erortert. ber ırgendwann
wırd sıch das nıcht Jlänger aut dıe Seıte schieben lassen. Es auch nıcht spezıell mıiıt abstrakter Kunst Lun, sondern

1St ımmer wieder Schicksal der Kunst überhaupt. Sıe WIS-1St selbstverständlich > dafß die Anschauung VOIN ELWAS,
SCIL, dafß Rembrandt eıne Rolle spielt selt EIW. 100 Jahren.das ber den einzelnen Gegenstand, der der Anschau- Bıs dorthin Walr 4 ziemlich VErgESSCH, obwohl er seınen

ung des Ganzen veranlafst, hınausgeht, mehr ber die
Wiırklichkeit des Menschen ann als das reın (3e- Lebzeıten berühmt Wal. Und geht e vielen. Wäiährend

der Jahre, dıe iıch den Akademien verbrachte, habe ichgenständlıche. Ich sehe jedentalls in der abstrakten Malereı oft die Studenten gefragt, WE sS1e als zeitgenössiıschenmehr Phantasıe un! eshalb auch mehr menschlıiche Qua Maler besonders interessant tänden. Ich habe selten eiınelıtät als 1in den meısten Kunstansprüchen VO  - heute. Antwort erhalten. Wır haben 1mM Kollegiıum dieselbe
eım Betrachter 1aber auch das schon einen rage auch ötfter be1 Aufnahmeprüfungen gestellt. Kennen

zıiemlıch ditferenzierten Erkenntnis- un:! Einfühlungs- Sıe Braque, kennen S1e Leger? Neın. Wen kennen Sıe
proze{ß VOTaus. Droht da nıcht die Gefahr, dafß Kunst den dann? Kokoschka, weıl en gerade Adenauer porträtiert
Betrachter überfordert oder da{ß der Kunstbetrieb, mehr hatte Als WIr 1932 1ın Düsseldort die Aufgabe gestellt
als verantwortbar ISt, manıpuliert ? bekamen, mıiıt Architekten bauen, W a5

dem Wunsch der Studenten entsprach, wurden Pläne für
Meıstermann: [)as 1st doch unwesentlich! Kunst ordert öftentliche Monumentalbauten oder tür Stadıen)
1n der Tat sehr vie] VO Anschauenden. ber das gehört ten Als iıch dieselbe Aufgabe spater selber einmal stellte,doch ohl ZU Geılst des Menschen. W as S1e mıiıt Kunst- wIlissen Sıe, W 25 da gebaut wurde: Eintamilienhäuser. Das
etrieb meınen, gehört da gar nıcht hereın. W as dıe sınd 5Symptome. Ich überbewerte S1e nıcht. Man mu{fß s1e
„UÜberforderung“‘ angeht: vielleicht wollen viele Men- tolerijeren.
schen deshalb nıcht „glauben‘“ weıl Christus un! se1n
Evangeliıum S1e über-tordern. Im übrigen ylaube ich, daß Ich selber muß gestehen, daß ich miıt vielen Darstel-
der mündıge un:! durch Manıipulatıion wenıgsten gC- Jungen abstrakter Kunst, die praktisch 1Ur 4U5S5 bemalten

Flächen un! geometrischen Formen bestehen, w1e€e z. Bfährdete Mensch derjenige ISt, der seıne Phantasıe 1ın bezug
auf die Realıtät der Welt, 1in der CI Jebt,; praktızıeren dıe auch ın der Charlottenburger Orangerıe während des
un schöpferisch gebrauchen VEIMAS. Katholikentages 1in Berlın ausgestellten ‚„„Statıonen“ VON

Barnett Newman, das FErlebnıis der Kunst SpONTaN jeden-Wollen Sıe damıt Sapch, da{fß der schöpferische und talls nıcht verbindeder 1Im Sınne rationalen Handelns mündıge Mensch das-
selbe selen? Sınd da nıcht Bedenken iın beiden Rıchtungen Meıstermann: Jeder hat eıne eıgene Antenne, die nıcht al-
angebracht. Ich annn mır jedenfalls den schöpferischen, les empfangen annn
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Müßte INan nıcht dennoch manches ehrlichkeitshal- Meıstermann: Natürlıch 1St das nıcht einfach. ber die
ber eintach als eıne mehr oder wenıger eindrucksvolle Kırche spricht doch mıt den Gläubigen in der Predigt, in
Spielereı mıt Farbe, Lıinıen, geometrischen Fıguren, Phan- ıhren Biıldungseinrichtungen, durch ıhre sakralen Räume,
tasıen gelten lassen, WwW1e eben jedes Dıng und auch dıe leider oft oräßlichen Betonburgen geworden sınd,
dıe Kunst nıcht NUur seıne Tiefe, sondern auch selne ber- nıcht zuletzt weıl die Architekten in die freıe Wırt-
fläche hat? der muß 111all nıcht doch VO  - einer Krise schaft gehen un! dıe Ordinarıate 11UT über viert- und fünf-
künstlerischer Ausdruckskraft sprechen, die in Experi- rangıge Besetzungen verfügen. Und welıt, WwW1e Sıe me1-
enten erst wıeder sucht? NCNMN, 1St der Weg nıcht. Als ich meın Gemiälde 1in Regına

Martyrum 1ın Berlın schuf, tauchte ur7z VOT Abschluß derMeıstermann: Von eıner Krise der Kunst ann ıch nıcht
sprechen. Was WIr haben, 1St eıne Kriıse des Glaubens, und Arbeıt unangemeldet der Pfarrer mMiıt Gemeindemitglie-

dern autf Ich W Aalr über den Besuch verwiırrt un ent-das heißt eıne Krise in der Darstellung oder 1n der Wahr- schuldıgend, iıch wüfte nıcht, ob S1e damıt EeLIWASs anfangennehmung dessen, W as der Mensch 1st Und daran hat Kunst
1m Sınne des weıter oben beschriebenen Mıliıeus ıhren An- könnten, meımnte aber, mıiıt der eıt würden S1e sıch schon
teil antreunden mıt dem, W as ıch da mache. Da eın ganz

einfacher Mann miıt Lederjacke un! vielen Täaätowıierun-
gCn Wat wollen denn eıjentlich. Dat sıeht doch jeder,

„„Weıl die Kırche den Kuünstler NIC dat dat 11C Janz jroße Klamaotte wiırd. Es o1bt ımmer die
Neugıer auch darüber, WI1e das Evangelıum 1Ns Bıld gC-herauszufordern vermag, Ird SIe

uninteressant“ bracht wırd Wenn heute allerdings das Evangelıum als
Soz1alısmus Christı dargestellt wiırd, dann bleıibt keine
Neugıer mehr für das, W 25 CS bezweckte: Nıcht die Wohl-

Herr Meıstermann, Sıe haben vorhın das Verhältnıis fahrt des Menschen, sondern seın eıl
Kırche-Kunst eiınmal beım Thema Kıitsch angesprochen.
Nun ware das zweıtellos eın wichtiger Punkt, WwWenn SI Es tehlen aber weıthın die Interpreten, un! Kırche

brisant auch wıeder nıcht Ist; da Ja, W 1e S1e selbst scheint Bereich Kunst gegenwärtig wen12 gefragt
gedeutet haben, eın friedliches Zusammenwirken beider se1ınInterview  441  HK: Müßte man nicht dennoch manches ehrlichkeitshal-  Meistermann: Natürlich ist das nicht einfach. Aber die  ber einfach als eine mehr oder weniger eindrucksvolle  Kirche spricht doch mit den Gläubigen in der Predigt, in  Spielerei mit Farbe, Linien, geometrischen Figuren, Phan-  ihren Bildungseinrichtungen, durch ihre sakralen Räume,  tasien gelten lassen, so wie eben jedes Ding und so auch  die leider oft zu gräßlichen Betonburgen geworden sind,  die Kunst nicht nur seine Tiefe, sondern auch seine Ober-  nicht zuletzt weil die guten Architekten in die freie Wirt-  fläche hat? Oder muß man nicht doch von einer Krise  schaft gehen und die Ordinariate nur über viert- und fünf-  künstlerischer Ausdruckskraft sprechen, die in Experi-  rangige Besetzungen verfügen. Und so weit, wie Sie mei-  menten erst wieder sucht?  nen, ist der Weg nicht. Als ich mein Gemälde in Regina  Martyrum in Berlin schuf, tauchte kurz vor Abschluß der  Meistermann: Von einer Krise der Kunst kann ich nicht  sprechen. Was wir haben, ist eine Krise des Glaubens, und  Arbeit unangemeldet der Pfarrer mit Gemeindemitglie-  dern auf. Ich war über den Besuch verwirrt und sagte ent-  das heißt eine Krise in der Darstellung oder in der Wahr-  schuldigend, ich wüßte nicht, ob sie damit etwas anfangen  nehmung dessen, was der Mensch ist. Und daran hat Kunst  im Sinne des weiter oben beschriebenen Milieus ihren An-  könnten, meinte aber, mit der Zeit würden sie sich schon  teil.  anfreunden mit dem, was ich da mache. Da sagte ein ganz  einfacher Mann mit Lederjacke und vielen Tätowierun-  gen: Wat wollen se denn eijentlich. Dat sieht doch jeder,  „Weil die Kirche den Künstler nicht  dat dat ne janz jroße Klamotte wird. — Es gibt immer die  Neugier — auch darüber, wie das Evangelium ins Bild ge-  herauszufordern vermag, wird sie  uninteressant“  bracht wird. Wenn heute allerdings das Evangelium als  Sozialismus Christi dargestellt wird, dann bleibt keine  Neugier mehr für das, was es bezweckte: Nicht die Wohl-  HK: Herr Meistermann, Sie haben vorhin das Verhältnis  fahrt des Menschen, sondern sein Heil.  Kirche-Kunst einmal beim Thema Kitsch angesprochen.  Nun wäre das zweifellos ein wichtiger Punkt, wenn er  HK: Es fehlen aber weithin die Interpreten, und Kirche  so brisant auch wieder nicht ist, da ja, wie Sie selbst an-  scheint im Bereich Kunst gegenwärtig wenig gefragt zu  gedeutet haben, ein friedliches Zusammenwirken beider  sein...  im sakralen Bereich wie offensichtlich auch im profanen  Meistermann: Ja, das ist so. Aber muß es so sein? Wie viele  bis in die unmittelbare Gegenwartskunst durchaus mög-  lich ist. Wird gegenwärtig die „Überforderung“ des kirch-  Kommentatoren haben Beuys und andere, die in der  Presse ständig das sagen, was die betreffenden Künstler  lichen Betrachters, sowohl des Auftraggebers wie des  gesagt haben möchten. Sie haben stets eine Unmenge  „Konsumenten“‘, aber nicht ein dringlicheres Problem?  Kommentatoren und Interpreten. Warum gibt es das nicht  Meistermann: Nein. Dem widerspricht schon die Tatsa-  auch in der Kirche? Letztlich wohl, weil sie ihre Heilssorge  che, daß Kunstwerke von höchster Vollendung aus der  und das Evangelium als die den Menschen verändernde  Frohe Botschaft selbst nicht so artikuliert, daß die Men-  Zeit der Gotik, denken Sie an Cimabue oder an Giotto,  und der Renaissance in Italien vom einfachen Volk völlig  schen darauf neugierig würden. Die Kirche tut selbst oft  angenommen wurden. Kunstwerke müssen die Wahr-  so, als ob sie mehr das Wohl als das Heil des Menschen  zu bewirken hätte. Um das Wohl aber kümmern sich viele  haftigkeit ihrer Erscheinungsformen vollkommen darstel-  len, dann werden sie auch von Laien verstanden. Sie sehen  andere, da vermag sie kaum auf sich aufmerksam zu ma-  doch, daß Ausstellungen von Rembrandt oder von Picasso  chen, aber die Heilsfrage droht zu verkümmern. Weil die  Kirche den Künstler nicht mit ihrem eigenen Anspruch  immer sehr viel mehr Leute angezogen haben als irgend-  welche Kitschausstellungen. Ich glaube, jeder Mensch hat  herauszufordern vermag oder versteht, wird sie uninteres-  jene anschauende Urteilskraft. Wenn Sie allerdings sagen,  sant, und so verarmt auch die Kunst in der Kirche.  die Masse ist nicht geschult, und wir Künstler erleben ja  schön regelmäßig, wie wenig auch kirchliche Auftraggeber  „Die Substanz des Menschen ist,  geschult sind, dann soll „„die Kirche““ sich anstrengen, dies  allein gelassen, korrumpierbar“”  wieder zu tun. Sie hat es ja einmal getan und gekonnt...  HK: Verstehe ich Sie richtig, für Sie ist das christliche  HK: Sie konnte es, solange sie sich nicht anstrengen  mußte, weil Kirche und Kunst im öffentlichen Leben  Thema in der Kunst als Beitrag zu dem, was die Kirche  dem Menschen zu sagen hat, sehr wichtig?  unmittelbar zusammengingen. Aber inzwischen hat die  Kirche längst aufgehört, Mutter der Künste zu sein. So-  Meistermann: Ja, weil ich der Meinung bin, daß der  dann spielt das religiöse Thema keine beherrschende Rolle  Mensch eine Zuversicht braucht, ohne die er nicht leben  kann. Sie braucht besonders der kritische Mensch, der wir  mehr im Kunstschaffen als ganzen, und schließlich scheint  mir parallel zum Verhältnis Kunst-Bürger sich der Weg  heute nach den Verlogenheiten einer bestimmten Vergan-  vom Kunstschaffenden bis zum einfachen Kirchenglied  genheit denn auch wirklich sein müßten. Aber Ansätze,  gerade in bezug auf die abstrakte Kunst wesentlich verlän-  Vertrauen und Zuversicht zu geben, sehe ich eher noch  gert zu haben. Es bedarf erst noch vieler Übersetzungs-  bei manchen marxistischen Philosophen als in der Kirche.  bemühungen. E  Dies halte ich für verhängnisvoll, und zwar nicht nur, weilsakralen Bereich WI1e otftfensichtlich auch profanen Meıstermann: Ja, das 1St bermu{fß CS seiın? Wıe viele
bıs 1ın dıe unmıttelbare Gegenwartskunst durchaus MOßg-
ıch 1St Wırd gegenwärtig die „Überforderung‘“‘ des kıirch-

Kommentatoren haben Beuys und andere, die 1ın der
Presse ständıg das Sapgch, W as dıe betrettenden Künstler

lıchen Betrachters, sowohl des Auftraggebers WwWI1e des gESaART haben möchten. S1e haben eıne Unmenge‚„Konsumenten‘“, aber nıcht eın dringlicheres Problem? Kommentatoren und Interpreten. Warum z1bt 65 das nıcht
Meıstermann: Neın. Dem widerspricht schon die Tatsa- auch ın der Kırche? Letztlich wohl, weıl S1€e ıhre Heılssorge
che, dafß Kunstwerke VO  an höchster Vollendung aus der un! das Evangelıum als die den Menschen verändernde

Frohe Botschatt selbst nıcht artıkuliert, dafß dıe Men-eıt der Gotik, denken Sıe Cimabue oder Glotto,
un: der Renaıissance in Italıen VO eintachen olk vollıg schen darauf neugler1g würden. Die Kırche LUut selbst oft
ANSCHOMM wurden. Kunstwerke mussen dıe Wahr- > als ob s1e mehr das Wohl als das eıl des Menschen

bewirken hätte. Um das Wohl aber kümmern sıch vielehaftigkeit ıhrer Erscheinungsformen vollkommen darstel-
len, dann werden s$1e auch VO  a Laıen verstanden. Sı1e sehen andere, da veEImMas S1e aum auf sıch autmerksam
doch, daß Ausstellungen VO  } Rembrandt oder VOIN Pıcasso chen, aber dıe Heıilsirage droht verkümmern. VWeıl die

Kırche den Künstler nıcht mıiıt iıhrem eigenen Anspruchımmer sehr viel mehr Leute AaNSCZOSCH haben als ırgend-
welche Kitschausstellungen. Ich glaube, jeder Mensch hat herauszufordern vermag oder versteht, wırd S$1e unınteres-
jene anschauende Urteilskratt. Wenn Sıe allerdings Sapch, SantT, un! verarmt auch dıe Kunst in der Kırche.
die Masse 1st nıcht geschult, und WIr Künstler erleben Ja
schön regelmäfßig, W1e wenı1g auch kirchliche Auftraggeber „Die uDstanz des Menschen ıst,
geschult sınd, dann sol] ‚„dıe Kırche“‘ sıch anstrengen, dıes alleın gelassen, korrumpierbar”“wıieder Iu:  =) Sıe hat 65 Ja einmal un gekonnt

Verstehe ich Sıe richtig, für Sıe 1St das christlicheSıe konnte CS, solange S$1€e sıch nıcht anstrengen
mußte, weıl Kırche und Kunst 1mM öffentlichen Leben Thema 1n der Kunst als Beitrag dem, W 2a5 dıe Kırche

dem Menschen hat, sehr wichtig?unmıttelbar zusammengıngen. ber iınzwıischen hat dıe
Kırche Jängst aufgehört, Mutter der Kunste seiın. So- Meıstermann: Ja, weıl iıch der Meınung bın, da{fß der
dann spielt das relıg1öse Thema keıine beherrschende Rolle Mensch eıne Zuversicht braucht, ohne die nıcht leben

kann. Sıe raucht besonders der kritische Mensch, der WIrmehr 1mM Kunstschaffen als SaANZCN, un! schließlich scheıint
MIır parallel ZuUuUm Verhältnis unst-Bürger sıch der Weg heute ach den Verlogenheıten eıner bestimmten Vergan-
VO Kunstschaffenden bıs ZU eintachen Kırchenglied genheit denn auch wirklıch se1ın müßten. ber Ansätze,
gerade 1in bezug auf die 1abstrakte Kunst wesentlich verlän- Vertrauen und Zuversicht geben, sehe ich eher och
gBEeITt haben Es bedarf erst och vieler Übersetzungs- be1 manchen marxıstischen Phiılosophen als iın der Kırche.
bemühungen ; Dıies halte ıch für verhängnisvoll, un! Z Waflt nıcht NUurT, weıl
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solchen Klıma Kunst, christliche Kunst nıcht SC- können, 1Ur Vergleich zıehen, C der
deihen kann, sondern der Mensch aufgeteilt wiırd Herdın hat, nıcht mehr eintach davon WCB-

kriegen. Und die Schäden, die er dabe!i abbekommt, sınd,hne dıesen Sachverhalt unterschätzen wollen,
möchte ich eiınmal 2Uus$ der Gegenrichtung argumentieren

WIC WITLr heute WISSCH, ırreparabel. Dıie Substanz des Men-
schen ıIST, alleın gelassen, korrumpierbar.Kommt 65 der Kırche gerade ZUum gegCNWaArtLıgEN elit-

punkt, das umanum vielfacher VWeıse un grundle-
gend gefährdet 1ST, nıcht och unmıiıttelbarer, als den C1SC- „Das Museum oft ein unherimmliches
10101 Glauben MIt den Miıtteln der Kunst verkünden, ißverstaäandniıs
darauf Al daß SIC sıch auf das menschlich Abgründige e1N-

Jaßt, das oft stärker der profanen als der relıg1ösen Herr Meıstermann, S1e haben selbst Ööfters beklagt,
Kunst ZU) Ausdruck kommt? da{ß die Kırche gegenüber Vertretern der modernen Kunst,

auch SOWEIT SIC relıg1ösen Themen ZUgENCIHL ob
Meıstermann Das kennt dıe Kırche doch aus dem Beicht- Van Gogh Rouault, Nolde oder Wer INCI, Enthaltsam-
stuhl eıt geübt habe un! profane Künstler aum ZUuUfr Kenntnıs

da hätte ich be] allem Respekt VOT dem Bufssakra- nehme, geschweige denn MIt Aufträgen bedenke
ment Zweıtel Abgesehen eiınma] VON der csehr ua- Meıstermann Ich spreche nıcht VOIl Aufträgen, sondern
liısıerten OoOrm der Beichte, annn diese aum der CINZ1£ davon, daß S1IE VO  a} der Kirche nıcht Gebrauch
ausreichende Ort solchen Sıcheinlassens SCIN men wurden Diese Leute haben doch darunter gelıtten
Meıstermann Ja; schon deswegen, weıl Beichten Nur die S1e haben doch ÖOrt gesucht, das, W a S1IC mach-

ten, hingehört Das Museum 1ST oft ein unheimlichesPraxıs VonNn Gläubigen 1ST Es annn auch SC1HIMN, daß diıe verständnıs Wols hat diesen unheimlichen Satz gESARLBeıichte der VWeıse nıcht mehr praktizıiert wırd Das WAalIce AIch suche das Erhabene, aber die Adresse 1ST INır abhan-dann e1iNe Entartung des Anspruchs der Beichte, ein Miıf(S-
brauch des Sakraments durch dıe Gläubigen und vielleicht den gekommen Solche Satze Ä1ibt 65 bei sehr vielen

Schrittstellern und Künstlern Da x1bt 6c5 ZU Beispielein psychologischer Mißbrauch der Beıichte durch dıe Kır-
che Wenn iıch VO  - der Beichte rede, dann iıch dıe Andy Warhol den amerikanıschen Pop Artisten, der, als
Kıirche kennt AaU5 ıhr alle Leidenschaften und Perversionen Cr MIiIt euys München debattıerte, sıch schließlich ent-

schuldigte Er sel Katholik ET ZUr Messe Vondes Menschen Der Mensch der beichten geht, hat jeweils diesem Mannn hängen Bilder tast allen Museen der Weltsehr VO  3 anderen verschiedene Lebenswege un! neben
dem Gemelnnsamen auch cehr verschiedene Glücksemp- aber die Kırche scheint ıhn nıemals wahrgenommen ha-

ben der WIC ıch schon ötter DESAQT habe Wıe viele Bı-iindungen In der Beichte kommt der Mensch seinNnen schöte oder Geistliche haben sıch denn eigentlıch einmal
nNegatLıven WI1e POS1UVEN Seıten 1115 Bıld der Kırche auch

der Dımension des Miıteinanders Kontakt un Regu- ‚„Guernica VO.  - Pıcasso angesehen Das 1ST doch ein

latıon In der Kunst kommt das Indiyiduum se1iner Person heimliıches Biıld das Miılliıonen erschüttert hat Welche
Sehnsucht hat Inan denn da oben och den Menschenauf andere Weıse ZUr Wahrnehmung Es geht dort aber, kennen

SOWEIL ich e sehe, ausschließlich DUr och den Zustand
der Menschheiıit Ich halte das nıcht für richtig, weıl sıch (Geraten S1e da nıcht Widerspruch? Als iıch
der Mensch gerade dadurch den Weg ZUuUr Einsicht VCeI- vorhın andeutete, die Kırche SCI möglicherweise sehr
SpEITL und dıe Gesellschaft deswegen VOT die Hunde abwesend menschlichen Fragen, das menschlich
gehen droht Schockierende manchen Rıchtungen der modernen

Kunst verstehen, ÖS1€e auf den BeichtstuhlDagegen würde ıch einwenden, da{fß ZW. Be-
völkerungen und Kulturen imMmer wieder VOT die Hunde Meıstermann Ich bın iIMmMer och der Meınung, dafß
gehen, da{fß c aber auch anthropologische Konstanten MIt der Beichte die Abgründe des Menschen Bekenntnıis
tieterem Wurzelgrund z1bt, die auf Dauer nIie ganz 12100 - lebendig werden In der Kunst hat das MIt Eingeständnıs

oder auch NUur verdrängt werden können nıchts tun TDort wırd vielmehr gESAaART die Menschheıt
Meıstermann Diıesen Optimısmus würde iıch sehr IST Ich 7zweıftle ZWAa[lI, WIC schon DESARTL, ob mMan VeIl-

tahren bzw sıch mMIit solcher Feststellung begnügen kann,haben, aber es o1bt der Apokalypse des Johannes eiNeEe ob nıcht gerade das C1NC Fehlinterpretation des Menschen
Fıgur, dıe reıitet auf Rofß ıhr beigegeben IST
das Schwert Und es heißt dort ıhr ward Gewalt gegeben, IST, ındem INnan dazu N  9 persönliıche Schuld des einzel-

nen die enschheiıit verlagern Und den Befunddafß ein Driuttel der Menschen sıch gEBENSE1I abschlachtet ber den Menschen sollten die Verantwortlichen der Kır-
Dann o1bt N dort Vvlilerten apokalyptischen Reıter aut che eben auch dort sehen, Kunst erscheint Bischöfe

Rofß das C1N Gerippe IST und auf dem der Tod
und MItL ıhm zıieht die Unterwelt Ich olaube, WIr die sollten vielleicht auch als ‚einfache Priester Beichte höÖ-

LENGefährdungen des Menschen, die vielleicht unheilbar sınd
nıcht sehen wollen S1e fragen, nıcht dıe Substanz S1e haben vorhın festgestellt, Verhältnis Kır-
des Menschen? Ich glaube nıcht, dafß diese S1e che—Kunst ehlten dıe Interpreten. Und Sıe haben auch
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angedeutet, daß Themen und Erlebnisbereiche, denen Sıe hatten auf der bereıts erwähnten Kunst—Literä—
die Kırche besonders interessiert seın müßte, aus Unver- tur-Tagung des ZdK in Godesberg sehr schart die Fragen
mogen oder aus der Verftaßtheit des Zeıtgeistes heraus ın in den Raum gestellt, W 3a denn 1mM Zusammenhang
dem, W 25 die öffentliche Meınung ın Sachen Kunst macht, Kunst-— Kırche se1l Es wurde darauthın viel diskutiert, wWer

kaum Interesse finden vermogen. Was 1st da tun ? denn ZUr Kırche gehöre;, ob eger, als seıne Fenster 1n
Audincourt malte, obwohl Atheıst, nıcht doch 1ın dasMeıstermann: Ich glaube, iI1Aan annn VON der Kırche her christliche Mysteriıum eingetaucht sel oder ob GT nıchteıne enge Iu  5 Man annn z B beı den Geıistliıchen Sal eın Christ SCWESCH sel. Wenn ich michanfangen. Es würde keine Schwierigkeiten machen, wenn richtig erinnere, haben Sıe aber EeLIWwaas Präzıseres gémeint :eiınmal 1mM Monat Maler oder Biıldhauer iın eiınem Priester- denn der Künstler als Christ UN Künstler nıcht auchsemınar Vortrag und Diskussion praktizierten. uch ka- Kirche sel und ob Kunst 1n der Kırche nıcht mehr VON sel-tholısche Akademien könnten mehr LU  S S1e machen schon Nem Sachverstand gepragt seın musse, ındem er VOT allemein1ges, aber ziemlıch unterschiedlos ach Themen und seine „Gabe‘“‘ unvertfälscht einbringen sollte.häufig gesinnungsmäßıg verengt. Und melılstens beschrän-

ken S1e sıch aut ‚‚christliche‘“‘ Künstler. Ich bın sehr stolz Meıstermann:A,  Dokumentation  443  angedeutet, daß Themen.und Erlebnisbereiche, an denen  HK: Sie hatten auf der bereits erwähnten Kunst—Literä—  die Kirche besonders interessiert sein müßte, aus Unver-  tur-Tagung des ZdK in Godesberg sehr scharf die Fragen  mögen oder aus der Verfaßtheit des Zeitgeistes heraus in  in den Raum gestellt, was denn im Zusammenhang  dem, was die öffentliche Meinung in Sachen Kunst macht,  Kunst - Kirche sei. Es wurde daraufhin viel diskutiert, wer  kaum Interesse zu finden vermögen. Was ist da zu tun?  denn zur Kirche gehöre, ob L6ger, als er seine Fenster in  Audincourt malte, obwohl Atheist, nicht doch in das  Meistermann: Ich glaube, man kann von der Kirche her  christliche Mysterium eingetaucht sei oder ob er nicht  eine ganze Menge tun. Man kann z.B. bei den Geistlichen  gar ein anonymer Christ gewesen sei. Wenn ich mich  anfangen. Es würde keine Schwierigkeiten machen, wenn  richtig erinnere, haben Sie aber etwas Präziseres gémeint:  einmal im Monat Maler oder Bildhauer in einem Priester-  Ob denn der Künstler als Christ und Künstler nicht auch  seminar Vortrag und Diskussion praktizierten. Auch ka-  Kirche sei und ob Kunst in der Kirche nicht mehr von sei-  tholische Akademien könnten mehr tun. Sie machen schon  nem Sachverstand geprägt sein müsse, indem er vor allem  einiges, aber ziemlich unterschiedlos nach Themen und  seine „Gabe‘“ unverfälscht einbringen sollte.  häufig gesinnungsmäßig verengt. Und meistens beschrän-  ken sie sich auf „„christliche‘“ Künstler. Ich bin sehr stolz  Meistermann: ... ]a, vor allem, ohne daß sie durch Behör-  darauf, daß ich meine „Karriere‘“ nicht der Kirche ver-  den geht... Wie viele Schwierigkeiten Künstler — Archi-  tekten, Maler, Bildhauer — in den letzten 40 bis 50 Jahren  danke. Aber ich stelle mich ebenso gerne in ihren Dienst.  mit kirchlichen Auftraggebern hatten, ist bekannt. Und sie  sind, wie in Bad Godesberg ja eingeräumt wurde, durch  die Mitsprache der Räte in den letzten Jahren nicht gerin-  „Die Angst vor der ‚Überforderung‘  ist verheerend“  ger geworden ... Immer wieder ist es dabei das Verhäng-  nis, zu erwarten, daß Kunst eingängig sein müsse. Aber  wo eben noch kein Eingang vorhanden ist, sollte man ei-  HK: Wäre es nicht noch wichtiger, Fragen, die die Kunst  stellt, aber vielleicht auch solche, die sie stellen sollte, die  nen schlagen. Diese Angst vor der „Überforderung‘“ des  man aber vermißt, in das eigene theologische Denken und  Gläubigen ist verheerend. „Klein‘“-Gläubigkeit ist das.  Denn der Mensch braucht die Forderung. Und der Glaube  in das Verkünden einzubeziehen, dadurch vielleicht auch  künstlerische Kreativität zu provozieren?  ist ja wohl Herausforderung!  Meistermann: Das ist der springende Punkt. Dafür wür-  HK: Stellt sich hier nicht ganz akut die Frage nach dem  kirchlichen Milieu? Mir fällt öfters auf, mit welchem gera-  den sehr viel umfangreichere Gespräche mit. Künstlern,  dezu liebedienerischen Respekt kirchliches Publikum  Atelierbesuche und sehr viel umfangreichere Ausstellun-  gen in Ausbildungsstätten, aber auch in Gemeinden not-  Erfolgsgrößen gerade im künstlerischen Bereich begegnet.  Anderseits meint man dann doch immer „taufen‘““ zu müs-  wendig. Wir haben Gemeindezentren, wo das zu machen  sen, was seinen möglichen Beitrag zum Heilsdienst, wenn  wäre. In Wirklichkeit geschieht da aber sehr wenig, um  die Grundlagen künstlerischen Schaffens und Betrachtens  es künstlerisch aussagekräftig ist, auch aus sich leisten  würde.  zu vermitteln: wie das Auge sich zur Wirklichkeit verhält,  wie es die Wirklichkeit als Wirklichkeit erfaßt und wie  Meistermann: Ja, das ist es wohl: Wir lassen ihn machen,  menschliche Phantasie Wirklichkeit in Griff nimmt und  aber natürlich ist es erst dann etwas, wenn „wir“‘ den Segen  sie gestaltet.  darüber gesprochen haben!  Dokumentation  Papstreden in Brasilien  Wie im letzten Heft angekündigt, veröffentlichen wir auf  konferenz in Fortaleza. Es sind sicher die typischsten und,  den folgenden Seiten in gekürzter Fassung zwei Reden Jo-  verglichen mit den anderen 44 Reden und Ansprachen,  hannes Pauls IT. in Brasilien: die Ansprache des Papstes  wohl auch die wichtigsten der ganzen Reise. Bei der Über-  vom 3. Juli vor den Arbeitern im Morumbi-Stadion von  setzung handelt es sich um eine an Hand des portugiesi-  Säo Paulo und die Rede Johannes Pauls IT. vom 10. Juli  schen Originals überarbeitete Fassung des von dem vati-  vor der Vollversammlung der Brasilianischen Bischofs-  kanischen Presseorgan verbreiteten deutschen Textes.Ja, VOTLT allem, ohne dafß S1e durch Behör-
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Dokumentation

Papstreden in Brasilien
Wıe ım etzten Heft angekündigt, veröffentlichen I01Y auf konferenz In Fortaleza. Fs sınd sıcher dıe typischsten und,
den folgenden Seıten ın gekärzter Fassung ZweL Reden Jo- verglichen miıt den anderen 44 Reden und Ansprachen,
hannes Pauls ın Brasılien: dıe Ansprache des Papstes ohlauch die wichtigsten der SanNzZEN Reıise. Bei der ber-
VO:  I 3. Juli “OT den Arbeitern ım Morumbui-Stadıon “on SELZUNG handelt e$ sıch eine Hand des portugıest-
S$Ado Paulo UuUnN dıe Rede Johannes Pauls DO 10. Juli schen Originals uberarbeitete Fassung des VDON dem Matı-
“DOTr der Vollversammlung der Brasıilianischen Bischofs- hanıschen Presseorgan verbreiteten deutschen Textes.


